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wußten. Sie waren die unvermeidlichen Zwischenpersonen
bei jedem Kauf und Verkauf, der in Nordafrika abgeschlossen
wurde, und sind es bis in die Gegenwart geblieben. Ihre
persönliche Feigheit, Angst und durch eine lange Knechtschaft
anerzogene Unterwürfigkeit wurde nur durch die Gier nach
Gewinn und die Sucht, ein vorteilhaftes Geschäft zu machen,
ausgewogen.

Zwei Araber, die mehrere Silberdiebstähle in Alger ausge
führt hatten und ein Jude, der ihnen als Hehler gedient, waren
verhaftet worden und sollten hingerichtet werden. Die Juden
schaft schoß eine ansehnliche Summe zusammen und erkaufte
mit dieser vom regierenden Dey das Leben ihres Glaubens
genossen. Kurz vor der angesetzten Hinrichtung wurde dem
selben seine Begnadigung verkündet und die Fesseln abge
nommen. Als der Jude zögernd auf der Richtstätte stehen
blieb, fragte ihn der Henker: „Was willst du noch hier?
du bist jetzt frei." „Ich will sehen, ob ich nicht die Ge
wänder der beiden andern Hingerichteten billig kaufen kann",
war die verblüffende Antwort *).

Während die Juden in Ägypten im Vergleich nur wenig
zahlreich sind, besitzen sie in den Küstenstädten von der Cyre-
naika bis nach Marokko recht ansehnliche Kolonieen und
bilden z. B. in der Stadt Tunis etwa ein Fünftel der Ge
samtbevölkerung. In Algerien besserte sich ihr Los sehr
bald nach der französischen Eroberung und sie erhielten schließ
lich sogar durch die famose loi Cremieux das französische
Bürgerrecht, welche Maßnahme das Ansehen Frankreichs in
den Augen seiner mosleminischen Unterthanen nicht unbedenk
lich geschädigt hat; denn nach der Auffassung dieser haben die
Franzosen nicht die Juden zu sich emporgehoben, sondern sind

 zu dem Niveau, auf dem diese verachtete Rasse stand, hinab
gestiegen. In Tunesien wurden die Juden unter dem auf
geklärten und liberalen Bey Ahmed (1837 bis 1855) eman
 zipiert , außerdem stellte sich eine größere Anzahl unter den
Schutz der europäifchen Konsulate (besonders Italiens) und
entzog sich so der beylikalischen Jurisdiktion, die in früheren
 Zeiten manchmal recht willkürlich gehandhabt wurde. Noch
im Jahre 1868 konnten nicht weniger als 17 Israeliten
in Tunis ermordet werden, ohne daß man jemals ihre
 Mörder bestraft hat, ungeachtet mehrere der Polizei wohl
bekannt waren* 2 ).

In Tripolitanien und Marokko stehen die Juden noch
 heute in einem scharf ausgeprägten Abhängigkeitsverhältnisse
von der herrschenden mosleminischen Bevölkerung. In
Marokko besonders sind sie noch fast ausschließlich an das

 Ghetto gebunden und zur Zahlung eines Schutzgeldes (dje-
siah) verpflichtet. Die über das Reich Sr. Schellfischen
Majestät verstreuten Ebräer werden auf etwa 250000 Köpfe
geschätzt, von denen die Mehrzahl in den Küstenplätzen an
sässig ist. Die im Inneren des Landes lebenden Juden sind
die Hörigen desjenigen Araber- und Berberstammes, in dessen
Bezirke sie wohnen. Sie werden von diesem gegen fremde
Übergriffe geschützt, wofür sie natürlich Abgaben zu entrichten
haben, befinden sich aber auch diesen rohen und grausamen
Herren gegenüber in einer sehr niederen verachteten Stellung.

Eine eigenartige Erscheinung, ganze Nomadenstämme
jüdischen Glaubens, welche am Rande der marokkanischen
Sahara und im Gebiete der Tuareg leben, hat einige Reisende
zu dem schnellen und wohl irrigen Schluffe verleitet, in dieser
Bevölkerung Nachkommen der zur Punierzeit eingewanderten
Inden zu sehen, welche hier am Rande der Wildnis eine
gewisse Selbständigkeit und Freiheit bewahrt haben. In
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2 ) Maltzan, Reise in den Regentschaften Tunis und Tripo-
 lis, Leipzig 1870, Bd. II, S. 430.

Wirklichkeit sind sie aber wohl eher als die Reste derjenigen
berberischen Bevölkerung anzusehen, welche von den israelitischen
Einwanderern des Karthagerlandes die Lehre Jehovas an
genommen und verbreitet hat. Noch zur Zeit der arabischen
Invasion waren die Anhänger jüdischen Glaubens in den
Bergen der Aureß und im Magreb überaus zahlreich ver
 treten *), die kühne Berberkönigin Damia Bent-Tabetha, die
in den Ruinen des Amphitheaters von Thysdrns einen Helden
tod fand, gehörte zu ihnen, und erst der wuchtige Einsiuß
 des schnell sich ausbreitenden Islam vermochte die Macht des
alttestamentarischen Glaubens in diesen Gebieten zu brechen.
Nur in einigen Oasengruppen der schwer zugänglichen Sahara,
 in der Nachbarschaft der ihnen verwandten, berberischen
Tuareg, diesen lauen Gläubigen, die den Koran kaum der
Form nach anerkennen, haben die letzten Überreste, unter

 denen die Daggatnn und Mehadjeri als die bedeutendsten zu
nennen sind, sich länger zu halten vermocht.

Nach einem interessanten Reiseberichte des Rabbiners
Mardoche Aby Serur 2 ) sollen dagegen die Daggatnn jüdischer
Abkunft sein. Dieselben leben inmitten der Tuareg Auelim-
miden in der Wüste Adgag, sind von sehr weißer Hautfarbe
und schöner Gesichtsbildung. Sie sprechen Tamaschegt, leben
in Zelten und treiben Viehzucht. Zu den Tuareg stehen sie
in einem Hörigkeitsverhültnis, zahlen Abgaben und müssen im
Kampfe voranmarschieren. Die Daggatnn entbehren aller
Bildung, der Form nach haben sie sich jetzt zum Islam be
kehrt, rufen Mohammed an, aber leben nicht nach den Vor
schriften des Korans und verrichten keine Gebete. Einer
Tradition zufolge sollen die Daggatnn aus Temeutit, westlich
der Tuatoasen, stammen und jüdischen Ursprungs sein, eine
Blutvermischnng mit den Tuareg durch Heiraten hat nie statt
gefunden. Mardoche will in den Daggatnn Abkömmlinge
der Philister sehen, doch es bedarf meiner Ansicht nach be
weiskräftigerer Berichte, um dieser Volksgruppe eine semitische
Abstammung zusprechen zu können.

Wie fast alle über den Erdball verstreuten Juden die
Sprache desjenigen Volkes, unter dem sie als Gäste leben,
als Verkehrssprache angenommen haben, so bedienen sich die
nordafrikanischen Israeliten des arabischen oder berberischen
Idioms, je nachdem sie in arabischem oder berberischen:
Sprachgebiete leben, doch ist die arabische Sprache die unter
ihnen verbreitetste geblieben und wird von ihnen mit ebräischer
Kursivschrift gewöhnlich im brieflichen Verkehr verwendet.
Der Gebrauch der ebrüischen Sprache ist auf den religiösen
Kult beschränkt, die meisten Juden lernen zwar die vor
geschriebenen Gebete in den Schulen auswendig, plappern
dieselben aber, ohne deren Sinn zu verstehen, mechanisch her;
nur wenige unter ihnen, die daun sofort in den vornehmen
Geruch hoher Gelehrsamkeit kommen, haben sich eine ein
gehendere Kenntnis der Sprache ihrer Stammväter erworben
und sind tiefer in den Geist derselben eingedrungen.

Den altafrikanischen Juden stehen jüngere Einwanderer-
gegenüber, in Marokko und Westalgerien die spanischen und
in Ostalgerieu, Tunesien und Tripolitanien die livorneser
Juden, Gurni genannt. Gleich den Alteingesessenen haben
auch die jüngeren Ankömmlinge Tracht, Sitte und Sprache
der neuen Heimat mit leichter Assimilationsgabe angenommen.
Die letzteren sind in ihrer Anschauung freisinniger, als die
Altafrikaner, welche streng nach den Gesetzen des Talmud

1) Jbn Chaldûn, Histoire des Berbères (nus dem Ara-
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kîya und der Fendelâüa, der Medinna, der Behlnla, der Ginthn
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